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EDinterabenD.

Der Scbtiee liegt glatt und eifesbart,

5rottkrad)end, über Weg und Seid.

Der Maulwurf drunter butdit und îcbarrt,
Das lebte Rettlein warmer Welt.

Jim weiften Berge lebnt der Cod,

Die Beinband auî den Grat geftreckt.

Dahinter bat das Abendrot
Die froftigen Slam men angefteckt.

Don fl. Büd]li.

Gin Glöcklein läutet kurz und fcbrill
Ins Gnde einem trüben beut.
Das tönt wie 6rz, das Iptingen will,
Wie alles £ebens Grabgeläut.

Der Cod fäbrt auf, die Sente blinkt,
Stcrngold krönt teine grauftge Pradtt.
Kein Cüftdoen baudtt, kein Hebel linkt,
Cief tdjauernd ädjzt die weifte Hacbt.

° ° Felix Spanners Brautfabrt. °
Erzählung non Hlfreb fjuggenberger.

SûJèittels einer 3tDedenttpre<benben Seroegung feines (£11=

bogens gab midj mein Sater unoerfebens ber berouftten

Dafeinsfreube 3urüd. 3n einer gebämpften, aber nidjts
toeniger als freunbltdjen Anfprache legte er mir nabe, es

nebmc fid) nun allerbings in Anbetracht betten, toas bies

3al)r benorftebe, gan3 ooqüglicb aus, tnenn ich am bellen

Sormittag ba an ber offenen Strafte mein Schläfchen balte,

iuft 3U einer 3eit, ba nicht bloft färntlicfte heiratsfähigen
Stäbchen bes Dorfes, fonbern auch bie oon ben £ofen
herab an mir oorbei in bie Sebert gingen. Gr nahm eine

gelbe ßlettenbtume pott meinem Sut unb hielt tie mir
unter bie -State. „Diefen Staien bat bir oorbin bie 3emmen=

boftodjter aufgefeftt, unb bu baft bir nicht einmal bie Stühe

genommen, mit Schnarchen auf3ut)ören. Auf bie Art be=

tommen bie ßeute bann fchon ben richtigen Segriff oon
einem angebenben ßanbroirt unb ifjeiratsfanbibaten."

Die in einiger Seforgnis beigetretene Stutter fuchte
ihn 3u betdjroidjtigen unter Sintoeis auf meine immerbin
anerfennenstoerte nächtliche Arbeitsleiftung. Diefe lefttere
raurbe oont Sater inforoeit berüdfidjtigt, als er mir für
ben ffiormittag eine befonbers unterbaltfame Arbeit 3utoies,
nämlich bas Auftragen ber 3toei ober brei fjruber Grbe, bie
buret) fcharfe Segengüffe alljährlich Don unterm Keinen Acb=
berg am Steigbubel abgefebtoemmt toerben. Gr mottte babei
ben Sorteil nidjt unterfchäftt roiffen, baft ich ba mäbrenb
ber halben 3eit bloft bie leere Grbtanfe 3U tragen unb alfo

reichlich Gelegenheit hätte, über eine geroifte Sache nach»

3ubenfen.

3d) madjte mir ein betonberes Serbienft baraus, bieten
rooblgemeinten 9tat pflidjttdjulbig 3U befolgen; ja ich Xeiftete

mir bas Sergnügen, mid) aud) umbrenb bes tdjtoeifttreiben»
ben Aufftieges auf bem 227 Stapfen 3äblenben Sebfteig
jetoeilen in tief finnigen ©eburtstagsbetradjtungen 3U ergeben.
Daneben ärgerte ich mich roeiblidj über bie ftlettenblume
oon beute morgen unb nahm mir oor, bie Grnilie Ggger
mir nun erft recht unb ein für allemal aus bem Sinn 3U

tdjtagen.
Aach bem SOtittageften hatte idj toieber mit einem

Sdjlafanfall 3U tämpfen, toas mein Sater fo auslegte, als
fei es mir nur barunr 3U tun, ber oorgetebenen Auseinanber*
feftung aussutoeidjen.

„Das ift mir benn allenfalls fo breit toie lang," meinte

er in mürrifchem Done, „es gibt ba toeber ©ebetteltes noch

Angehaltenes. Aber, toentt bu's bis nach ber itornernte
nicht mit einer mir anftänbigen Serton im reinen baft, to

beïommt bein Sdjroager fjjerbinanb |>of unb Regiment.
Gin Ginfpänniger bat noch nie unb 3U feiner 3eit ein |jeim=
toefen auf ber toöbe gehalten."

3n meinem |>albtd)lummer hatte idj eben geträumt,
id) fei mit einer ßaft Grbe am Steigbubel ins Sutteben

geraten, roäbrenb bie itemmenboftodjter nebenan ftanb unb

fidj über mein Sech luftig madjte. Sei meinen untoillfür»
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Winterabend.

Der Schnee liegt glatt unä elseshart,

Frostlerachencl, über Mg uncl Selcl.

Der waulrvurs clrunter hufckt uncl scharrt,

vas letzte kestleln warmer Mit.
Zm weißen kerge lehnt cler Locl.

Vle IZelnhancl auf clen 6rat gestreckt.

Dahinter hat clas flbenclrok
vle frostigen Slammen angesteckt.

von kl. güchli.

ein slöckleln läutet kur^ uncl schrill
Ins kncle einem trüben heut,
vas tönt wie clas springen will.
Mie alles Lebens Srabgeläut.

ver (loci fährt aus. clle Sense blinkt,
Sterngolcl krönt seine grausige Pracht,

lfe'm Lüstäien haucht, kein vebel sinkt,

Lies schauerncl ächN clle weiße Dacht.

° ° pelix Spanners Lrautsahrt. ° °
Erzählung von vlfred huggenberger.

Mittels einer zweckentsprechenden Bewegung seines Eil-
bogens gab mich mein Vater unversehens der bewußten

Daseinsfreude zurück. In einer gedämpften, aber nichts

weniger als freundlichen Ansprache legte er mir nahe, es

nehme sich nun allerdings in Anbetracht dessen, was dies

Jahr bevorstehe, ganz vorzüglich aus, wenn ich am hellen

Vormittag da an der offenen Straße inein Schläfchen halte,

just zu einer Zeit, da nicht bloß sämtliche heiratsfähigen
Mädchen des Dorfes, sondern auch die von den Höfen
herab an mir vorbei in die Reben gingen. Er nahm eine

gelbe Mettenblume von meinem Hut und hielt sie mir
unter die -Nase. „Diesen Maien hat dir vorhin die Nemmen-

Hoftochter aufgesetzt, und du hast dir nicht einmal die Mühe
genommen, mit Schnarchen aufzuhören. Auf die Art be-
kommen die Leute dann schon den richtigen Begriff von
einem angehenden Landwirt und Heiratskandidaten."

Die in einiger Besorgnis herzugetretene Mutter suchte
ihn zu beschwichtigen unter Hinweis auf meine immerhin
anerkennenswerte nächtliche Arbeitsleistung. Diese letztere
wurde vom Vater insoweit berücksichtigt, als er mir für
den Vormittag eine besonders unterhaltsame Arbeit zuwies,
nämlich das Auftragen der zwei oder drei Fuder Erde, die
durch scharfe Regengüsse alljährlich von unserm kleinen Reb-
berg am Steighubel abgeschwemmt werden. Er wollte dabei
den Vorteil nicht unterschätzt wissen, daß ich da während
der halben Zeit bloß die leere Erdtanse zu tragen und also

reichlich Gelegenheit hätte, über eine gewisse Sache nach-

zudenken.

Ich machte mir ein besonderes Verdienst daraus, diesen

wohlgemeinten Rat pflichtschuldig zu befolgen: ja ich leistete

mir das Vergnügen, mich auch während des schweißtreiben-
den Aufstieges auf dem 227 Stapfen zählenden Rebsteig

jeweilen in tiefsinnigen Geburtstagsbetrachtungen zu ergehen.
Daneben ärgerte ich mich weidlich über die Mettenblume
von heute morgen und nahm mir vor, die Emilie Egger
mir nun erst recht und ein für allemal aus dem Sinn zu

schlagen.

Nach dem Mittagessen hatte ich wieder mit einem

Schlafanfall zu kämpfen, was mein Vater so auslegte, als
sei es mir nur darum zu tun, der vorgesehenen Auseinander-
setzung auszuweichen.

„Das ist mir denn allenfalls so breit wie lang," meinte

er in mürrischem Tone, „es gibt da weder Geketteltes noch

Angehaltenes. Aber, wenn du's bis nach der Zornernte
nicht mit einer mir anständigen Person im reinen hast, so

bekommt dein Schwager Ferdinand Hof und Regiment.
Ein Einspänniger hat noch nie und zu keiner Zeit ein Heim-
wesen auf der Höhe gehalten."

In meinem Halbschlummer hatte ich eben geträumt,
ich sei mit einer Last Erde am Steighubel ins Rutschen

geraten, während die Mmmenhoftochter nebenan stand und

sich über mein Pech lustig machte. Bei meinen unwillkür-
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lidjen ©eftrebungen, mid) an ben ©ebfteden bu Bäben Seiten
bes Stapfenroeges fefoubalfen, mar mein rounber Daumen«

finger in unfanfter SBeife mit ber Distante in ©eriiljrung
getommen. ©un fiel in ben ftedjenben Sdjmeq hinein aus«

gerechnet nodj ber ©ame meines lieben Sdjroagers gier«

binanb, ber, mie id) genau muhte, fdjon lange nach unferm
fdjönen Sof fcbielte unb mid) fürs fieben gern beifeite ge=

fdjoben batte. Itnbebenïlicb plahte id) mit ber prahlerifdjen
©rtlärung heraus, es brauche ba meber einen Seiri noch'

einen gerbinanb, id) moite es heute nodj gefdjrieben unb ge«

ftempelt geben, bah mir ein Salbjabr niel 3U lang fei, bah
id) fdjon in fpäteftens fünf SBodjen ©ine am ©anbei haben
merbe, unb eineroeg feine pon ben ileber3ähligcn.

Der ©ater fat) midj etroas erftaunt non ber Seite
her an. „(Sut gegangen ift beffer als fdjledjt gelaufen,"
fagte er nadjbrüdlid); „bas ift bann freilich nidjt fo gemeint,
bah es bie erfte hefte oon ber Straffe roeg 3U fein braudjt."
©r langte nadj Dem an einem ©inbfaben an ber ©3anb

hängenben (Sriffel unb malte Damit fünf Stridje oor mich

auf bie Sdjieferplatte bes Difdjes hin. „Diefe fünf Striche
bcbeuten eine fünfteilige 3abb" belehrte er midj. „Du
roirft roiffett, bah Du beiner Sdjroefter einmal elftaufenb
granten ba auf Den Difdj hin3ählen muht. ©3as bie (Eine

holt, foil bie ©nbere bringen, roenn's ben richtigen geraben
©3eg gehen muh.

©3 er nichts erheirat't unb nichts ererbt,
Der bleibt ein armer Deufel bis er fferbt."

©adjbem ber ©ater hinausgegangen mar, brüdte mir
bie ©lutter mit Dränen in ben ©ugen bie Saab. „Du
braucht es allenfalls nicht fo gan3 roörtlidj 311 nehmen,
bas roas er 3uleht gefagt hat; ber ©ater ift eineroeg audj
bann mit bir 3ufrieben, menn es ein paar ©appen mehr
als genau bie elftaufenb gränflein gibt ..."

Spät nad) geierabenb — ich badjte eben baran, mich

in ben erfehnten ©uheport 3urüd3U3iehen — trat bie ©afe
©egine pom Salbenboflein ftrahlenben ©lides in oie Stube
unb roünfdjte mir mit oielen ©Sorten 311 meinem ehrerlebten
(Seburtstag, por allem aber 3U meinem überaus löblichen
Sorhaben (Slüd unb gutes ©ollbringen. Sie mar oor
menigen ©Soeben oon ihrem brüten ©tanne gefd)ieben mor«
ben, nadjbem fie, mie böfe 3ungen behaupteten, ihren beiben

früheren ©hegenoffen ben ©bfdjieb Pom ©rbenbafein nid)t
unnötig erfdjroert hatte. „Der ©heftanb ift ber Simmel
auf ©rben, menn ber ©tann recht ift," belehrte fie midj,
mobei fie mit ihrem einbringlidjen ©ebärbenfpiel fo nahe

an mein ©eficht heranriidte, bah ich mich unroillfürlidj fdjritt«
roeife bis in bie Ofenede oor ihr 3urüd3og. Sier oollenbete
fie bas angefangene ©Serf an bem ihr hülflos ausgelieferten
Opfer, inbem fie bie Hnumftöhlidjfeit ihrer Seljauptung
burdj menigftens 3roan3ig einroanbfreie ©eifpiele, nidjt 3ulefit
burdj bas ihrige, erhärtete. „©Senn ber ©tann recht ift,"
fo lautete bas ftänbige ©röffnungs« unb ©adjroort ihrer
©usführungen, „menn ber ©tann red)t ift, fo haben frieb«
fertige ©begatten jeben Dag unb jede Stunde feinen anbern
©ebanfen, als fidj gegenfeitig 3U bienen unb einander Sand«
reichung 3U tun, mie bas übrigens fchon in ber Schrift
3U Iefen ift."

©Is bie ©afe ©egine fidj gliidlid) auher ©tern geredet

hatte, ftanb mie aus bent ©oben geroadjfen bie Dante 3ubitlj
aus bent Sinterborf neben ihr unb nahm nach ihrer roeniger

lauten, aber barum nidjt minber nad)brüdlid)en ©rt ben

gaben ba auf, too ihn bie attbere aus ©ot hatte fallen
laffen. Die Dante 3ubitb mar megen ihres äuherft frieb«

fertigen ©barafters befannt; fie burfte mit ©ecf)t behaupten,
bah aus ihrem Saufe noch nie ein fiaut bes Unfriedens
ober gar bes 3anfes auf Die Strohe hinaus gedrungen fei.

©s hieh int Dorfe, fie habe fogar ihren ©tann im gliifter«
ton oreffiert, unb 3roar mit fo gutem ©rfolg, oah er ihr
nie mehr audj nur mit einer Silbe 311 roiberfprechen roage
unb ihr in allem mie ein Sünblem gehordje.

,,©s hat mid) in bie Seele hinein gefreut," berichtete
bie Dante, inbem fie fich auf einen Stuhl nieberlieh unb
bie gefalteten Sänbe mie nad) einem moI)Ioerbrad;ten ©Serf

auf ben Sd)oh legte, „es hat mich tuinnerft in oie Seele

hinein gefreut, bah Dich beine ©Itern endlich meinem mohl«

überbachten ©at gentäh auf bie richtige ©ahn gebracht

haben, ©ine tugenbfante grau ift gleidjfant ber gute Stern,
ber bem ©tanne auf bem triibfeligeit fiebensroeg ooran«
Ieudjtet. Sie allein ift ber Schah im Saufe, ben meber

©oft nod) ©totten freffen, ber nerftänbige ©atgeber, ber

fich niemals irren ïann, ber albeit roeih, roas bem Ober«

haupt ber gamilie frommt unb 3um Segen gereicht. ©Sohl
bem 3üngling, ber bie UnooIItommenheit feines ©efdjledjtes
rechtfeitig einfiebt! ©in friebfames ©3eib ift mie eine ©Iume,
bie nie oerblüht, bie ihm bie (Êrbe fo3ufagen 3um ©arables«

gärtlein mad)t; benn mie es fo fdjön häht — fie glaubt
alles, fie hofft alles, fie duldet alles unD fie oerträgt alles."

,,©3enn Der ©tann recht ift," ergän3te Die ©afe ©egine.
Sie hatte fidj mittlermeile non ihrer ©temnot erholt; ich

tarn nun erft recht in ein Streufeuer oon roohlgemeinten
©3mfen unb ©atfdjlägen, mie id) mein ©orhaben am heften

ins SBert ridjten unb auf roieoiel hundert Stleinigïeiten idj

„in allererfter fiinie" 3U adjten hätte. „©lies, nur nidjt
auf Schönheit fehen!" hieh Dante 3ubitljs fieibfpruch. ,,©3er

auf Schönheit fieht, ber ift gepuht unb geftriegelt; benn

mit ber Schönheit muh bas ©Seibernol! feine gehler 3Ubeden,

ba3U hat es bie ©abe oon ©ott betommen. Steine Schönheit,
feine gehler." ©adj biefer Dheorie muhte fie felber freilich
ein ©usbunb an Dugenben fein, benn Sdjönheit mar geroih
nie ihre Stärfe gemefen. 3I)r ©efidjt mies roürbigerroeife
fcinerlei ©ertiefungen ober ©rhöfjungen auf, es mar faft
brettartig flach- Die Heine runblidje ©afe fah fich) mie

eine barauf bingälebte ausgehöhlte ©rbbeere an.
Die ©afe ©egine mar in be3ug auf törperlidje ©or=

3üge juft gegenteiliger ©nficht- ©ach ihrer beftimmten Heber«

3eugung muhte in einem fdjönen fieib notroenbig unb immer
auch eine fdjöne Seele mohnen, roas fie übrigens an fid)

felber ohne meiteres glaubte nadjmeifen 3U tonnen, mar fie

bodj in jungen Dagen, mie fie nidjt 3U nerfidjern mübe

rourbe, meit unb breit nur unter bem Stamen „bas fdjöne

©täbdjen" betannt gemefen.

Die auffallende ©teinungsperfdjiebenheit führte 3roifdjen

ben beiben einen fuqroeiligen 3ungenfrieg herbei, in beffen

©erlauf bie ©afe ©egine immer lauter, bie Dante 3ubith
immer leifer rourbe, fo 3roar, bah fie ihre Stimme 3uleht
in ein fauchendes glüftern übergehen lieh, um ja iljrerfeits
allfällig am Saufe oorbeigehenben ßeuten feinen ©rund
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lichen Bestrebungen, mich an den Rebstecken zu beiden Seiten
des Stapfenweges festzuhalten, war mein wunder Daumen-
finger in unsanfter Weise mit der Tischkante in Berührung
gekommen. Nun fiel in den stechenden Schmerz hinein aus-
gerechnet noch der Name meines lieben Schwagers Fer-
dinand, der, wie ich genau wußte, schon lange nach unserm
schönen Hof schielte und mich fürs Leben gern beiseite ge-
schoben hätte. Unbedenklich platzte ich mit der prahlerischen
Erklärung heraus, es brauche da weder einen Heiri noch

einen Ferdinand, ich wolle es heute noch geschrieben und ge-
stempelt geben, daß mir ein Halbjahr viel zu lang sei, daß
ich schon in spätestens fünf Wochen Eine am Bändel haben
werde, und eineweg keine von den Ueberzähligen.

Der Vater sah mich etwas erstaunt von der Seite
her an. „Gut gegangen ist besser als schlecht gelaufen,"
sagte er nachdrücklich; „das ist dann freilich nicht so gemeint,
daß es die erste beste von der Straße weg zu sein braucht."
Er langte nach dem an einem Bindfaden an der Wand
hängenden Griffel und malte damit fünf Striche vor mich

auf die Schieferplatte des Tisches hin. „Diese fünf Striche
bedeuten eine fünfstellige Zahl," belehrte er mich. „Du
wirst wissen, daß du deiner Schwester einmal elftausend
Franken da auf den Tisch hinzählen mußt. Was die Eine
holt, soll die Andere bringen, wenn's den richtigen geraden
Weg gehen muß.

Wer nichts erheirat't und nichts ererbt.
Der bleibt ein armer Teufel bis er sterbt."

Nachdem der Vater hinausgegangen war, drückte mir
die Mutter mit Tränen in den Augen die Hand. „Du
brauchst es allenfalls nicht so ganz wörtlich zu nehmen,
das was er zuletzt gesagt hat; der Vater ist eineweg auch

dann mit dir zufrieden, wenn es ein paar Rappen mehr
als genau die elftausend Fränklein gibt ..."

Spät nach Feierabend — ich dachte eben daran, mich

in den ersehnten Ruheport zurückzuziehen — trat die Base
Regine vom Hüldenhöflein strahlenden Blickes in oie Stube
und wünschte mir mit vielen Worten zu meinem ehrerlebten
Geburtstag, vor allem aber zu meinem überaus löblichen
Vorhaben Glück und gutes Vollbringen. Sie war vor
wenigen Wochen von ihrem dritten Manne geschieden wor-
den, nachdem sie, wie böse Zungen behaupteten, ihren beiden

früheren Ehegenossen den Abschied vom Erdendasein nicht

unnötig erschwert hatte. „Der Ehestand ist der Himmel
auf Erden, wenn der Mann recht ist," belehrte sie mich,

wobei sie mit ihrem eindringlichen Eebärdenspiel so nahe

an mein Gesicht heranrückte, daß ich mich unwillkürlich schritt-
weise bis in die Ofenecke vor ihr zurückzog. Hier vollendete
sie das angefangene Werk an dem ihr Hülflos ausgelieferten
Opfer, indem sie die Unumstößlichkeit ihrer Behauptung
durch wenigstens zwanzig einwandfreie Beispiele, nicht zuletzt

durch das ihrige, erhärtete. „Wenn der Mann recht ist,"
so lautete das ständige Cröffnungs- und Nachwort ihrer
Ausführungen, „wenn der Mann recht ist, so haben fried-
fertige Ehegatten jeden Tag und jede Stunde keinen andern
Gedanken, als sich gegenseitig zu dienen und einander Hand-
reichung zu tun, wie das übrigens schon in der Schrift
zu lesen ist."

Als die Base Regine sich glücklich außer Atem geredet

hatte, stand wie aus dem Boden gewachsen die Tante Judith
aus dem Hinterdorf neben ihr und nahm nach ihrer weniger
lauten, aber darum nicht minder nachdrücklichen Art den

Faden da auf, wo ihn die andere aus Not hatte fallen
lassen. Die Tante Judith war wegen ihres äußerst fried-
fertigen Charakters bekannt; sie durfte mit Recht behaupten,
daß aus ihrem Hause noch nie ein Laut des Unfriedens
oder gar des Zankes auf die Straße hinaus gedrungen sei.

Es hieß im Dorfe, sie habe sogar ihren Mann im Flüster-
ton dressiert, und zwar mit so gutem Erfolg, daß er ihr
nie mehr auch nur mit einer Silbe zu widersprechen wage
und ihr in allem wie ein Hündlein gehorche.

„Es hat mich in die Seele hinein gefreut." berichtete
die Tante, indem sie sich auf einen Stuhl niederließ und
die gefalteten Hände wie nach einem wohlverbrachten Werk
auf den Schoß legte, „es hat mich zuinnerst in oie Seele

hinein gefreut, daß dich deine Eltern endlich meinem wohl-
überdachten Rat gemäß auf die richtige Bahn gebracht

haben. Eine tugendsame Frau ist gleichsam der gute Stern,
der dem Manne auf dem trübseligen Lebensweg voran-
leuchtet. Sie allein ist der Schatz im Hause, den weder

Rost noch Motten fressen, der verständige Ratgeber, der

sich niemals irren kann, der allzeit weiß, was dem Ober-
Haupt der Familie frommt und zum Segen gereicht. Wohl
dem Jüngling, der die Unvollkommenheit seines Geschlechtes

rechtseitig einsieht! Ein friedsames Weib ist wie eine Blume,
die nie verblüht, die ihm die àde sozusagen zum Paradies-
gärtlein macht; denn wie es so schön heißt — sie glaubt
alles, sie hofft alles, sie duldet alles und sie verträgt alles."

„Wenn der Mann recht ist," ergänzte die Base Regine.
Sie hatte sich mittlerweile von ihrer Atemnot erholt: ich

kam nun erst recht in ein Kreuzfeuer von wohlgemeinten
Winken und Ratschlägen, wie ich mein Vorhaben am besten

ins Werk richten und auf wieviel hundert Kleinigkeiten ich

„in allererster Linie" zu achten hätte. „Alles, nur nicht

auf Schönheit sehen!" hieß Tante Judiths Leibspruch. „Wer
auf Schönheit sieht, der ist geputzt und gestriegelt; denn

mit der Schönheit muß das Weibervolk seine Fehler zudecken,

dazu hat es die Gabe von Gott bekommen. Keine Schönheit,
keine Fehler." Nach dieser Theorie mußte sie selber freilich
ein Ausbund an Tugenden sein, denn Schönheit war gewiß
nie ihre Stärke gewesen. Ihr Gesicht wies würdigerweise
keinerlei Vertiefungen oder Erhöhungen auf, es war fast

brettartig flach. Die kleine rundliche Nase sah sich wie
eine darauf hingeklebte ausgehöhlte Erdbeere an.

Die Base Regine war in bezug auf körperliche Vor-
züge just gegenteiliger Ansicht. Nach ihrer bestimmten Ueber-

zeugung mußte in einem schönen Leib notwendig und immer
auch eine schöne Seele wohnen, was sie übrigens an sich

selber ohne weiteres glaubte nachweisen zu können, war sie

doch in jungen Tagen, wie sie nicht zu versichern müde

wurde, weit und breit nur unter dem Namen „das schöne

Mädchen" bekannt gewesen.

Die auffallende Meinungsverschiedenheit führte zwischen

den beiden einen kurzweiligen Zungenkrieg herbei, in dessen

Verlauf die Base Regine immer lauter, die Tante Judith
immer leiser wurde, so zwar, daß sie ihre Stimme zuletzt

in ein fauchendes Flüstern übergehen ließ, um ja ihrerseits
allfällig am Hause vorbeigehenden Leuten keinen Grund
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äur îlergernis 3U geben. ÏBas mid) betrifft, lo roartete id)

ben Susgang bes Kampfes nicfft ab, fondent nabm einen

gunftigen Sugenblid roabr, mid) feitmärts in bie Siifdje
3U brüden.

Stn Storgen beim Sufroadjen mar id) 3uerft geneigt,
bie fämttidjen CSrlebniffe bes gelingen 2ages für einen

Xraurn 31t halten, ber nun in ber bellen Sonne büfstos
3erfliefeen mürbe. Sas brennenbe 3uden unter meinem

Saumennagel balf mir aber alsbalb über biefen 3rrtum
binroeg. S3ol)l ober übel, meine 3eit mar ba, unb id) batte
bem Sater bas äBort gegeben. Sn ein 3ögern ober S>in=

ausldjieben ber Sadje mar ld)on mit tRüdjidjt auf ben
lieben Sdjroager gerbinanb nicht 3U benfen.

ÏBâbrenb id) eine balbc Stunbe fpäter 311m Sutten
mähen ausrüdte, rodete id) bereits ernftbafte toeiratspläne
in meinem ©el)irn timber. Sterlroürbigerroeile betraf id)
tnid) babei mebr als einmal auf bem SBeg nad) beut obern
Lemmenhöfe hinauf. 3mmer mieber legte id) mir im ©eilt
bie Srage oor, mas mobl ber 3ugelnöpfte, etmas bod)=

fabrenbe 3entmenbofer bei meinem ©intritt in bie Stube
für ein ©eficbt machen mürbe, ©s nähte nichts, bah ich

einmal gan3 laut unb ärgerlidj 311 mir felbcr fagte: „3br
lönnt mir geftoblen merben, iljr ba oben, alle miteinanber!"
©ine halbe SfJlinute fpäter Iah mir bie blonbe ©milie Idjon
mieber int Stopfe.

Sorübergebenb !am audj bie Äarline 3immerli an bie

Seihe, bie mir in ihrer Seuherlidjleit nicht etroa 3umiber

mar unb bei ber id) mid) getroft auf ein „3a" hätte gefafet

madjen biirfen. Ohne ieglidjes Unbehagen fonnte ich an

bie mir unflar oorld)mebenben, gan3 neuartigen roedjfel=

leitigen 23e3iehungen benlen, in bie ein ernftbafter Schritt
im Sachbarbaule uns folgerichtig 3U bringen geeignet mar.

Sennod) muhte id) nad) lursem S>in= unb ^erraten,
bah ich bort nie anllopfen mürbe, ©rft oor brei ober oier

Sagen hatte meine Stutter allen ©rnftes geäußert, lo faul

3utn Sdfaffen unb babei lo aller nicbtsnubigen ©ebanlen

coli fei auf 3ebn Stunben roeit lein Stäbchen, mie bie

3immerIi=Starline. (Sortfebung folgt.)

Cin Brief zu ben Kirdienbilbern oon Paul 3ef)nber.
TTIitgeteilt oon fakob Bübrer, Bern.

Sehr geehrter fçterr Starrer!
„©in SBunber mühte fid) ereignen, roenn id) mich mieber

einmal an einen Starrer rnenbe," lo Idjlofc ich, glaube id),

meinen lebten S rief an Sie oor etroa oier 3ahren. Mieles
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zur Aergernis zu geben. Was mich betrifft, so wartete ich

den Ausgang des Kampfes nicht ab, sondern nahm einen

günstigen Augenblick wahr, mich seitwärts in die Büsche

zu drücken.

Am Morgen beim Aufwachen war ich zuerst geneigt,
die sämtlichen Erlebnisse des gestrigen Tages für einen

Traum zu halten, der nun in der hellen Sonne Hilfslos
zerfließen würde. Das brennende Zucken unter meinem

Daumennagel half mir aber alsbald über diesen Irrtum
hinweg. Wohl oder übel, meine Zeit war da, und ich hatte
dem Vater das Wort gegeben. An ein Zögern oder Hin-
ausschieden der Sache war schon mit Rücksicht auf den
lieben Schwager Ferdinand nicht zu denken.

Während ich eine halbe Stunde später zum Futter-
mähen ausrückte, wälzte ich bereits ernsthafte Heiratspläne
in meinem Gehirn umher. Merkwürdigerweise betraf ich
mich dabei mehr als einmal auf dem Weg nach dem obern
Kemmenhofe hinauf. Immer wieder legte ich mir im Geist
die Frage vor, was wohl der zugeknöpfte, etwas hoch-

fahrende Kemmenhofer bei meinem Eintritt in die Stube
für ein Gesicht machen würde. Es nützte nichts, daß ich

einmal ganz laut und ärgerlich zu mir selber sagte: „Ihr
könnt mir gestohlen werden, ihr da oben, alle miteinander!"
Eine halbe Minute später saß mir die blonde Emilie schon

wieder im Kopfe.
Vorübergehend kam auch die Karline Zimmerli an die

Reihe, die mir in ihrer Aeußerlichkeit nicht etwa zuwider

war und bei der ich mich getrost auf ein „Ja" hätte gefaßt

machen dürfen. Ohne jegliches Unbehagen konnte ich an

die mir unklar vorschwebenden, ganz neuartigen Wechsel-

seitigen Beziehungen denken, in die ein ernsthafter Schritt
im Nachbarhause uns folgerichtig zu bringen geeignet war.

Dennoch wußte ich nach kurzem Hin- und Herraten,

daß ich dort nie anklopfen würde. Erst vor drei oder vier

Tagen hatte meine Mutter allen Ernstes geäußert, so faul

zum Schaffen und dabei so aller nichtsnutzigen Gedanken

voll sei auf zehn Stunden weit kein Mädchen, wie die

Zimmerli-Karline. (Fortsetzung folgt.)

(in Srief?u den tkirchendildem von ?au! Zehnder.
Mitgeteilt von Mod kühi-er. gem.

Sehr geehrter Herr Pfarrer!
„Ein Wunder müßte sich ereignen, wenn ich mich wieder

einmal an einen Pfarrer wende," so schloß ich, glaube ich,

meinen letzten Brief an Sie vor etwa vier Jahren. Dieses


	Felix Spanners Brautfahrt

